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* | G. M_ — Das Manuskript
Der Setzer hatte getippt : „gerecht ". Ehret

änderte er nicht ; die Fahne enthielt natürlich
noch manchen Druckfehler , aber die Korrektur
war Lander Sache ; er wollte ihm nicht ins
Handwerk pfuschen . Er klopft « am Nebenraum .

„Hier ist Ihr Artikel . Man hat ihn ver¬
sehentlich mir gebracht . Sagen Sie , hallen Sie
da ? für gut , zum Schluß diese Andeutung zu
machen . Vielleicht würden manche er etwa ?
— pietätlos finden , und besonders von
Mnen . "

Land « spielte mit seiner Zigarette , wäh¬
rend er in die Korrekturfahne sah. Er schien
unschlüssig . ,Za , was meinen Sie ? Ich möchte
natürlich nicht, daß ich Anstoß errege ; aber
sagen Sie selbst : war für ein Mottv bleibt
anders übrig . " Er hatte begonnen , mit dem
Bleisttst in der Hand , den Artikel von Anfang
an durchzulesen .

l ^ret . griff nach dem Manuskript , nm
noch einmal die letzten Zeilen zu überlesen .
Mit einem Male blieb sein Blick hasten - Lang¬
sam legte er die Blätter weg. Er machte ein

paar Schritte durchs Zimmer .
* „ Sagen Sie , haben Sie Bruck eigentlich

— sehr gut gekannt ? Und wie standen Sie zu
ihm ? "

Landa schwieg eine Sekunde . Dann wandte
er sich um, sah Ehret direkt , in die Augen und
erklärte : „ Ich habe ihn sehr gut gekannt , un >
ich haßte ihn . " •

„ Ich dachte mir ' s " , sagte Ehret halblaut .
Dann , niühsam : „ Haben Sie ihn genug gehaßt ,
um ihn zu töten . "

Landa schaute ihn lange an. In seinen
Augen lag nichts von Erregung , nur Trauer .
Schließlich entschloß er sich zu reden : „Bitte ,
sehen Sie sich. "

„Ja, " fuhr er dann fort , „ich haben ihn
tödlich gehaßt . Gleich als Sie ins Zimmer
traten , habe ich Ihnen etwas angcmerkt ;
allerdings dachte ich dann , cs sei nur das Un¬

behagen wegen der Schlnßzeilen . "
„ Es Ivar auch nichts anderes , damals

Wegen der Schlnßzeilen , und allerdings auch
wegen der ganze » ironisch - neutralen Sprache
ihres Arttkels . "

„ Nun , ich kann Ihnen in wenig Worten
sagen , was mit Bruck los war . Er war ein
charmanter Kumpan , weltmännisch , kollegial ,
gebildet , immer vornehm , humorvoll und groß¬
zügig , nicht wahr ? So habt ihr ihn alle ge¬
kannt . Ich wußte ein wenig Mehr von ihm. Ec
war der Freund meines Baters gewesen , und
ich nannte ihn seit Kindertagen „Onkel Otto " .
Ich habe ihn von nlihe gesehen . Er war ein
Mann der Leidenschaften , und seine beiden
Leidenschaften waren das Geld und die Frauen .
Auf diesen Gebieten gab es für ihn keine Hem¬
mungen , und wer ihm in den Weg trat , wurde
überrannt . Er Ivar brutal — in dieser Hin¬
sicht. Kein Mittel war ihm zu schlecht; manch¬
mal schien es mir fast , als sei ihm keines schlecht
genug , als suche er nach immer gemeineren
Wegen , um zum Ziel zu kommen - Er Ivar , unter
andercm , ein Erpresser . "

„ Landal "

„ Ich weiß , was ich sage . Er wußte viel
und kaufte Jnformattönen , wo und von wem er
sie bekommen konnte . Er hat gewußt , wo das
Geld zu holen war . Natürlich blieb er auch
darin seiner großzügigen Natur heu : kleine
Fische interessierten chn nicht. Er holte nur die
großen , fetten Happen . Ich könnt « Ahnen
Namen nennen — Sie würden staunen . Sie
fragen , woher ich das weiß ? Sehr ! einfach : er
benutzte mich ; ich war sein. Werkzeug . Wäre
etwas schief gegangen : er wäre nicht dem
Schatten eines Verdachts ausgesetzt gewesen ;
mit mir wär ' S aus gewesen . "

■ „Ich verstehe nicht , Landa . Sie sagen . Sie
selbst —"

_
„ Nun ja , eS ist ganz einfach : er hatte mich

in der Hand . Glauben Sie , sonst hätte ich jahre¬
lang in seinem Haushalt gelebt , ihn angeonkelt
und vor der Welt den dankbaren jungen Mann
gespielt ? Ich habe einmal — es ist lange her
— einen Wechsel mit dem Namen meines
Paters unterschrieben . Dieses Stück Papier war
seine Waffe . Er hielt es fest, und mit ihm hielt
er mich fest. Damit konnte er mich zu allem

zwingen . And das hat er auch getan - Solange ,
bis meine SelbsGeherrschung riß . Ja , ich hab
ibn erschlagen , ja , ja , ja ! Ich hatte eine Freun¬
din , das heißt , es war da ein Blädchen , das ich
liebte , und wenn ich sage, liebte , meine ich das

mich. Kurzum , es war für mich eine todernste
Sache . Für sie — ich denke für sie war alles

erst im Anfang ; aber man konnte sehen, wie es

weitergehen würde . Es wäre eine gute , schöne
Sache gewesen . Gestatten Sie mir , sentimental

Sonntags
Sonntags bat der Mensch Zeit , auSzuschlafen ,
denn er geht nicht inS Büro .
Sonntag ? schaut der liebe Gott inkognito
lächelnd auf die Welt , die er erschaffen .

Und der Mensch — ganz ohne steifen Kragen , —

frisch gebadet , geht vergnügt durchs Haus .
Seine Sorgen zog er SamStag auS,
(so waS trägt man nur an Wochentagen ) ,

Sonntags startet man total beflügelt ,
( beinah ' kostenlos ) in die Natur .

Dort nun , mittels etwas Wald mrd Flur
wird die liebe Seele auSgebügelt .

Sonntags ist das Leben fast erträglich .
Kilometerweit entfernt von Politik
glaubt kein Mensch mehr an den nächsten Krieg .
( So im Grünen scheint er wirklich ganz

unmöglich ) .

Gegen Abend fängt es an zu dämmern .
( DaS passiert auch Sonntags allgemein ) .
Und das Herz beginnt ganz laut zu hämmern ,
und man wünscht , als wär ' man kinderklein :
Achtundvierzig Stunden müßt ' es Sonntag sein !

Petra .

zu sagen : eine Lebenssache . Nun , Bruck hatte
das bald heraus ; er sah uns einmal im Aut ».
Seither hatte er keine Ruhe , er mußte sie kenn
neu lernen . Ich wich aus . Aber am — an
jenem Abend traf er uns , er behauptete , zu «
fällig , aber ich glaube es nicht — fet Espla¬
nade . Ich konnte m' cht mehr ausweichen , mußt «
ihn vorstellen und an unseren Tffch bitten . Nach
einer halben Stunde ging er zum Telephon ,
kehrte zurück und sagte bedauernd : '

. Zieher
Kurt , ich muß dich um eine große GeMsgkeik
bitten . Willst du einen Moment mit ins Befti «
bül kommen ? " Und draußen gab er mir einen
Auftrag , einen vollkommen lächerlichen Auf¬
hag : ich sollte sofort hicrhergchen und für ihn
aus dem Archiv irgendeine alle Geschichte aus¬
kramen . Ich sah natürlich , was gespielt wurde
und lehnte schroff ab. Aber er wußte ja , wie
er mich zwingen konnte , er drohte , und ich
wußte , daß er nicht zögern würde , die Dro¬
hung wahr zu machen . Ich mutzte gehorchen .

Ich entschuldigte mich bei meiner Freun¬
din und fuhr kochend vor Zorn hierher . Die
Sache war in wenigen Minuten gefunden . Ich
ging durch die Expedition , rief dem Portier
lachend einen Gutenachtgruß zu, um auch Wick
lich bemerkt zu werden , wie ich das Haus ver¬
ließ . Dann wartete ich in der Nähe des Tores
und schlüpfte neben einem ausfahrenden Wagen
unbeobachtet wieder hinein . Ich hatte mir schon
längst einen Schlüssel zu Brucks Privatzimmer
verschafft . Nun durchstöberte ich alles , was nicht
eingeschlossen war ; ich hoffte , irgendwo irgend -
cttvas zu finden , das ihn mir in di « Hand gab .
Es mußte Dinge geben , die ihn belasteten ; er
mußte irgendwie zu fassen sein - Ich hatte Vor,
mir eines Tages di « Wachsabdrücke seiner .
Schreibtischschlösser ' zu beschaffen , aber daS ging
an diesem Abend nicht ; ich hatte nichts bei . mir .
So durchsuchst: ich Blatt für Blatt , Ivas ich auf
dein Schreibtisch und in den Regalen fand . ES
war natürlich sinnlos , aber ich war ja auch
nicht recht bei Sinnen . Nach zwei Stunden gab
ich' s auf . Ich setzte mich erschöpft in seinen
Sessel und brütete vor mich hin . Da kam er. Er
war wütend , mich vorzufindcn — sehr begreif¬
lich. Dann begann er mich zu quälen . . „ Sehr
charmantes Kind , mutz ich sagen , deine kleine
Irene - Zuerst war sie ja etwas spröde und ganz
und gar Dame . Aber so ein bißchen Sekt tut
manchmal Wunder . Schon im Auto war sie
sehr vernünftig , und schließlich zu Hause —>
also ich kann nur sagen : " Eins A! Ich . danke
dir herzlich für den schönen Abend , lieber Kurt ,
und will dein romantisches Debüt als Einbre¬
cher verzeihen . Zum Ausgleich sozusagen . " Er
lachte , - aß mir eine Gänsehaut über den Rük -
das Ding sorgfältig ab, warf ' s in die Ecke und
ging ' raus . Ich schloß mit seinem Schlüssel ab
sackte ohne weiteres zusammen . Ich wischte
das Ding sorgfältig ab, warfs in die Ecke und
ging raus . Ich schloß mit seinem Schlüssel ab
und warf ihn später in den Fluß . Und meinen
dazu . So- Und jetzt ?"

Ehret wollte sprechen , aber im selben Mo¬
ment klopfte es- Ein Mann in Zivil hielt
einen Brief in. der Hand : „Inspektor Kern .
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Die Juden von Kaifungfo
Verzeihen Sie die Störung , meine Herren . Im
Nachlatz des Herrn Direktors Bruck wurde die¬

ser Brief gefunden . Er ist an Herrn Land »
adressiert , Wenn Sie so freundlich sein wollten ,
ihn ' zu . öffnen ; es könnte immerhin sein , datz
ein Mr die Behörde wichtger Fingerzeig —

. Lande nahm den Brief zaudernd ent¬
gegen. - . Es blieb ihm keine - Wahl, er mutzte ihn
öffnen . Langsam schnitt er ihn auf . Die bei¬
den anderen sahen , wie ein Ausdruck vollkom¬
mener Verblüfftheit über sein » Züge lief .
Ehret war cs einen Moment , als sänken seine
schultern zusammen . Dann wmidte er sich
dem Inspektor zu : „Hier . "

Der . Inspektor , sah verdutzt das Häufchen
schwarze Asche in dem Briefumschlag . ,Murios .
Aas soll das ? " . -

Länder, "beherrscht wie immer , zuckte die
Achsel : „Keine Ahnung . - Wutz wohl - eine »
Spleen gehabt haben , der gute Onkel . Herz¬
los von mir ; nicht ?" Er griff in die Westen¬
tasche , holte ein Monokel heraus und klemmte
«sein . Das Ivar - eine seiner Marotten, - die
er in manchen Augenblicken zur Unterstreichung '
seiner üblichen zynisch - schnoddrigen Art be-
tätigte . Er sah hochnäsig auf die Asche in der
Hand des Beamten hinab - und - murmelte kopf¬
schüttelnd : „Kuriose Idee . Sollte womöglich
em Witz sein : vielleicht hat er mir das Äs -
Erbe zugedacht . "

Der : Peamte hatte sich noch nicht von'
seinem Staunen erholt , als " er das Zimmer
verließ .

' .'
Landa steckte häs Monokel ein. „Shin ? "
„ Der Wechsel ?"

„Natürlich der Wechsel ; gar kein Zlvcifcl .
So war ' Brück . So haben Sie ihn nicht ge¬
kannt , was, ' Ehret ? Ein Schwein . Ein hündi¬
scher Witzbold . Mit diesem Hälmchen Asche hat
tt mich viele ' Jahre lang in tödlicher Angst ge¬
eckten und mich zu seinem Sklaven gemacht , zu
seinen schmutzigen Diensten gezwungen . — So .
And jetzt , was werden Sie tim ? "

Ehret zündete seine ausgegangcne Pfeife
an. Dann sagte er ruhig :

'
„Ich bin weder

ein Polizist noch ein Richter . - Wenn ettvas zu
tun ist , ist es Ihre . Sache : " -

„Schön . Ich . werde überlegen . Sie kön¬
nen sich denken , datz ich alldicsc Tage her schon
ngchdenke , was . ich machen soll . Aber nun .
würde mich noch eines interessieren : Wie find
Sie auf mich verfallen . .

Ehret ging zum Schreibtisch und nahm
das Manuskript auf : „Datz ein Setzer Fehler
macht, ' ist ' nichts Tragisches . Aber datz ein
Autor sich in so sinnvoller Weise verschreibt ,
macht stutzig : - Lesen Sie . Sie haben geschrie¬
ben : „ . . , irgendeiner , dem er Schlimmes zuge -
sügi hat , mutz sich an ihm gerecht haben . " Na¬
türlich ' hat das so keinen' Sinn , dieses „ge¬
recht ". Aber wenn man es. als Fehlleistung be¬
trachtet , ist cs höchst aufschlußreich . Ein klein
wenig , ganz primitive . Psychoanalyse . Sie
wollten schreiben „gerächt " ; aber unbewußt
empfanden Sie , die Tat sei in Wirklichkeit ge¬
recht gewesen , und so setzten Sie versehentlich
dieses „gerecht " hin , das dann der Setzer aus
Unüberlegtheit abtippte . Vielleicht hat er selbst
auch einmal eine schlechte Erfahrung mit Bruck
gemacht, - und sein Unbewußtes hat auch seine .
Aufmerksamkeit -besiegt ' Das wäre dann eine
zlvcite Fehlleistung . " -

Landa . . holte sein Monokel , hervor . „ Fa -
belbaftl " sägte er näselnd . , Aber als er . die
runde Scherbe . abnehmen wollte , zitterten , seine '
Finger , das Glas zersplitterte äiif dem Boden .
Landa sah alt und verfallen aus . .

Im Jahre 1778 schrieb - der damals welt¬
berühmte , jetzt- aber gänzlich vergessene dänische
Gelehrte ' Klaus Gerhard Tychsen einen Brief
nach China , worin er um Aufklärung bat , wie
cs sich mit der alten jüdischen Siedlung -ver¬
hielte , die dort angeblich noch bestünde . Er wie¬
derholte den Versuch im Jahre 1788 , aber auch
diesmal erfolglos . Die chinesischen Juden blie¬
ben noch einige Menschenalter läng ein unge¬
löstes Geheimnis , von dem man nur durch
einige Berichte von Jesuitenmiffionären ' - und
sehr alte hebräische Dokumente erfahren hatte ,
die . diese Jesuiten . mit nach Europa gebracht
hatten . Tychsen , der berühmteste Orientalist sei¬
ner Zeit , hatte diese . Dokumente zur " Aeber -
setzung vorgelegt erhalten . -

An einem Sommertag des Jahres 1688
erschien bei dem Pater Matteo Ricci in dem
Hauptquartier der Jesuiten zu Peking ein chine¬
sischer - Student , der in die Hauptstadt - gekom¬
men . war , um das Beamtenexamen abzulegen .
Der zukünftige ' Mandarin erklärte ; - seine Glau -
bensgcnöffcn kennenlernrn zu wollen , - da er
gehört - hätte , datz auch sie einen ' unsichtbaren
Gott , des Himmels und der Erde Herrn , ver¬
ehrten und hoch keine Mohammedaner - seien .
Pater Ricci wunderte sich über die ihm gleich¬
zeitig fremd und bekannt dünkenden Gesichts¬
züge des Chinesen und - führte ihn in -sein
Sprechzimmer . - Dort - an den Wänden hingen
Bildniffe der Jungfrau Maria , Jesus und - Jo»'
Hannes deS Täufers , wie auch der vier Evan¬
gelisten . Der Fremde verbeugte sich vor ihnen
und sagte , obwohl er Bilder nicht aichete ,
empfinde er große Ehrfurcht vor den Vor¬
vätern . ' „ Das ist Rebekka mit ' ihren Söhnen
Esau und Jakob " , sprach der Student , „aber
warum sind hier nur vier von den zwölf Söhnen
Jakobs ? " Er Ivar wohlbewandert im Alten Te¬
stament , aber er ahnte nichts von der Existenz
des Neuen . Er . kam von Kaifungfo , der alten
Hauptstadt der Proviz Honan , 400 Meilen von
Peking . Er berichtete , datz sich dort «ine jüdische
Gemeinde befände mit - 808 bis . 688 Mitglie¬
dern , einer Synagoge , die erst vor kurzem wie¬
der instand gesetzt worden wäre und eine über
488 Jahre alte GcschrSnobelle enthielte . Der
Student nannte noch mehrere ' Städte Chinas , in
denen gleichfalls jüdische Gemeinden lebten , so
Kanton , Nanking , Hankau , Amoh u. a. m.

Run hat schon Marco Polo , der vcnetia »
nische Kaufmann und Weltreisende , der tief
nach Asien vorgedrungen ist, 1268 geschrieben ,
datz die chinesischen Inden groben Einflutz in
Handel und Politik hätten ; er hätte mit ihnen
selbst keine Verbindung erlangt , sie schienen
aber schon sehr lange dort zu leben , zumal der
Prophet Jcsaias in Kapitel 43, Vers 12, be¬
reits sagt : „Siehe , diese werden von ferne kom¬
men, und siche, jene von Mitternacht und diese
vom Meer , und jene vom Lande Simm . "

Soviel ist fcsigcstellt , datz die Juden in
Persien schon zu Christis Zeiten in lebhaften
Handelsbeziehungen zu den chinesischen „Sei¬
denmännern " standen . ' Der Scidenhandcl von
dem damals einzigen Herstellungsland China
hatte zur Glanzzeit des alten Rom und im frü¬
hen Mittelalter solchen Umfang . angenommen ,
datz längst der Karawancnwcge und in Han¬
delszentren Kolonien der Kaufleute und Fräch¬
ter entstanden, . in denen sie nach ihren Volks¬
und GlaübcnSbräuchen lebten . So kann es Wohl
sein , datz persische Juden vor den Verfolgungen
des Rebukadnezar weiter ostwärts gewandert
und auch Juden aus dem Heere Alexanders des
Großen von Indien dahingelangt sind .

Als im sechste ^ Jahrhundert unserer Zeit¬
rechnung der Seidenwurm nach Europa ver¬
pflanzt wurde ( angeblich von Jesuiten in hoh¬
len Stöcken hergeschmuggelt ) und mit der Zeit
die europäische Seidenweberei entstand , ging die
Verbindung mit den chinesischen Juden verloren «
Nur von dem Heimatort jenes ' Studenten , Kai¬
fungfo , ist «in Bericht vorhanden ; da hundert
Jahre nach seinem Besuch iy Peking eine Je -
suite . nmisiion dahinkam , der wir u. a. auch
Zeichnungen des dortigen . Tempels verdanken .
Man sieht da Juden , in alt - chinesischer Tracht «,
also auch lang bezopft . Die Million studierte '
däs Leben der Juden und nahm Abschriften von
den Worten auf verschiedenen Baudenkmälern ,
besonders der drei Gedenktafeln aus den Jahren
1488,1812 und 1668 . Die älteste dieser Täfeln¬
beginnt : „ Abraham stammte . im 18. Gkted von
Adam. . Abraham grübelte über die Problem «
der Natur und kam zu dem Glauben an Einens
Gott . Er wurde ' der Ssifter unserer Religion . "
Es folgt eine Beschreibung , ihrer Sitten und
Gebräuche , „ Wir beten dreimal des Tages " ,
heitzt es da, „morgens , mittags und abends .
Der Betende kniet nieder und betet entweder in
stünuner . Andacht oder - mit . lauter Stimme , in¬
dem er nach vorn . und . wieder zurück sich beugt «.
Zum Schluß geht ' er drei Schritte zurück und
fünf nach vorn , wendet sich nach rechts und nach
links , blickt nach - oben und unten , um darzu¬
tun , datz Gott allgegenwärtig ist . Die Juden
sind verpflichtet , ihre - Vorfahren zu ehren und
opfern ihnen zweimal im Jahr . Im Frühjahr
- und Herbst werden ihnen Ochsen und anderes
Bich und dse Früchte des Jahres geopfert . *
( Man sicht hier die Verquickung mit dem chine «.
fischen Ahnenkultus ) . Vier Tage im Monat , di «
Sabbathe , sind der Reinigung - und Werken der
Barmherzigkeit gewidmet . In jedem 8. Viertel - .
jahr fastet der Jude sieben Tage , an einem von
ihnen enthält er sich des Ellenswollständig und
verbringt ihn mit Gebet und Reue " .

lieber die Geschichte der Religion besagt
diese Inschrift : „Unsere Religion kommt ur »
sprünglich von Ticntion (vielleicht Indien ) . Die
Familien kamen an Songs Hof und boten Ga -
den von Baumwolle aus den westlichen Ländern
dar . Der Kaiser sagte : „ Ihr seid nach Chinas
gekommen . Hältet Eurer Vorväter Gesetze und
latzt Euch in Kaifungfo nieder . "

868 wurde die Synagoge erbaut , 1273
wurde sie erneuert . 1421 erhielt ein Arzt di «
Erlaubnis , den Tempel wieder zu renovieren ,
wobei eine grotze Ehrentafel für die Ming »
Dynastie angebracht wurde . . 1461 ging der
Gelbe Flutz über seine Ufer und ritz mit grotze »
Teilen der Stadt auch die Synagoge fort , die
aber unmittelbar darnach wieder ausgebaut
wurde , und Mitglieder der Gemeinde stifteten
Vasen und Leuchter in großer Zahl und au -
edlem Material . "

Die Inschrift von 1663 gibt zimächst eine
Beschreibung der Gemeinde . „ Die diese Reli¬
gion bekennen , sind auch an anderen Orten .
Aber wo immer sie sich befinden , halten sie ihre
Gesetze und nähren Ehrfurcht vor der ewigen
Gerechtigkeit . In Ucbercinstinnnung mit den
Chinesen verabscheuen sie Aberglauben und
Götzendienst . Ihre heiligen Bücher gehen nicht
nur die Juden an, sondern alle Menschen ,
Ko ige wie Untertanen , Eltern und Kader ,
Alte und Junge . Nur gering verschieden von
unseren (chinesischen Gesetzen gipfeln sie in der
Anbetung des . Himmels und fordern zum Re¬
spekt vor den Eltern und zur Ehrfurcht vor den

Ahnen auf . Die Juden sind tüchtig im Acker»
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bau . Handel , Politik «ich Krieg und find ' sehr
geschützt ' wegen ihrer Rechtschaffenheit , Treue
und strengen Einhaltung der religiösen Vor¬
schriften . "

Der Bericht . schildert dann , wie die Stadt
nach dem Fast der Mingdynastie sechs Monate
lang von dem Aufrührer Litietieng belagert
wurde . Schließlich mußte die Stadt sich ergeben ,
worauf er ste zwang , die Deiche abzubrechen , so
daß der Gelbe Flutzsie wieder verwüsten konnte .
Die Inschrift enthält die Namen derjenigen , die
die heiligen Bücher in Sicherheit brachten . Zehn
Jahre darauf wurde die Stadt wieder aufge »
baut unter der Leitung eines jüdischen Man¬
darins aus der Provinz Shensi . 1653 ' konnte
die Synagoge wieder in Benützung genommen
Werden .

Sie glich äußerlich vollkonunen den chine - -
fischen Tempeln und hatte gleich diesen einen
Vorgarten , eine Ahnenhalle und eine » beson -
dein Altar zum Gebet für das Kaiserhaus .
Während aber die chinesischen Tempel vom Sü¬
den betreten werden , lag der Eingang . der .
Synagoge nach Osten und die Gemeinde betete
Nach Westen ( Jerusalem ) ' gekehrt .

. Mit . der Vertreibung der Jesuiten aus
China ging die Verbindung mit ' deN Juden von.
Kaifungfo verloren . .Eine Reihe von Versuchen ,
fie wieder anzuknüpfen , schlug fehl . Erst 1844
schichte, der britische Konsul in Jerusalem eine
Anfrage hin , auf die er — 1870 Antwort er¬
hielt . Sie berichtete , daß , die Synagoge in
Trümmer läge , die Gemeinde sich in ' äußerster
Armut befände und . nur noch eine 70jährige
Frau , etwas Hebräisch lesen könne. Der Brief ,
schlietzt : „ Morgens und abends bringen wir
Rauchopfer dar und beten unter Tränen , daß
unsere Religion zu neuer Blüte erwachen
wöge . " Am 9. Dezember 1830 kamen zwei
chinesische Missionäre vom protestantischen
Bischof in Hongkong nach Kaifongfo . Sie san¬
den die Juden in größtem Elend , keiner konnte
Hebräisch , fie hielten leinen Gottesdienst mehr
ab, aber vielfach doch noch ihre Traditionen
auftecht — trotz der mohammedanischen Um¬
gebung und der Nachbarschaft eines heidnischen
Fcuertempels . Sie atzen kein Fleisch und be¬
nutzten auch nicht die heidnischen Musikinstru¬
mente bei ihren Hochzeiten . Während des
Opiumkrieges wurde 1837 die ganze Bcvölke -
rung dieser Stadt verjagt , aber zehn Jahre
später fand ein Forschungsreiscnder sie dort
Witter an. An der Stelle der einstigen Syna¬
goge war ein Waffertümpel . Die Steine und
den Grund hatten die verarmten Juden für den
Bau einer Mosche « verkauft . Einige Mitglie¬
der der Gemeinde beteten vor Steinen , die in
die Mauern der Moschee eingemauert waren .
Ein in Marmor gefaßter Gong aus der Syna¬
goge ist in einem amerikanischen Museum .

- Die neue Mische Gemeinde schickte 1902
«ine Expedition nach Kaifungfo , aber es erwies
fich' als unmöglich , die dortige Gemeinde
wieder auszurichten , da die Juden ganz in ihrer
chinesischen Umgebung aufgcgangen . waren .

. Indessen ist die alte jüdische Einwande¬
rung nicht spurlos verschwunden . Die Familien
find nicht ausgestorbcn , und es gibt noch viele
Tausende Gesichter mit jüdischen Zügen . In ,
letzten Menschenalter hat eine starke jüdische
Einwanderung nach China stattgefunden . Allein
in Charbin , jetzt Mandschukuo , leben über
80 . 000 . Niemals hat es in China Judcnver -
folgiingcn gegeben , die dem chinesischen Naturell
und Denken völlig fremd und unbegreiflich find ,

Jeder Parteigenosse
liest das Parteiblatt

Mährisches Land
ES döst die Stadt ,
Die kleine Stadt ,
Im Rücken die Hügel »
Zu Füßen das Land . . .
Karg ist der Berg ,
Des deutsche « Bauer « Berg ? .
Kartoffelkraut und Haferkorn
Reicht dir kaum bis z « . den Knie «.
Fruchtschwrr das Land ,
TeS tschechischen Bauern Land ;
Mannshoch steht sfi « Erntesege »
Auf fetter Krume hanakischor Erd «
Lad streift dir dir Wangen im Borütergehnr
Beide » brennt die gleiche Emme ,
Beide . bleicht der gleiche Mond . "
Doch herbe klingt deS deutsche » Weise ,
Artermütig , weich daS tschechische Licht,
Manchmal , wen « der Sommerabend dämmert .
Zittert deS FlügelhornS schwermüt ' ger Ton
Bo » Land zu Brr », .
Bon Berg z » Land ,
Ei « Schwingenschlag «» dm Sehnsucht ,
Und mitten darin
— Traumgarten der Jugend —. . ' ,
Die kleine Stadt .
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Stammbaum echt

Hund gefälscht . . .
Von Joan . . . . . . —

Bis vor kurzem noch war . der Handel - mft
Rassehunden , ein . recht -einträgliches . Geschäft ,
Trotzdem haben , skrupellose Menschen diesen Er -
wcrbszweig in argen Mißkredit gebracht . ' Ihre
Tricks und Finten waren ost . sehr originell . ' ; .

„ Das Zwcrgljündchcn "
Es gibt Leute , vornehmlich . Damen, , die

nijr ganz kleine Hunde liebem Unzählige Male
wurde diese Vorliebe dahin ausgenützt , - daß
irgendein . Händler , den man ja nicht eümial
dem Namen nach kannte , dem Käufer einredete ,
dieser Zwergrattler - oder jener süße , herzige .
Jwcrgspitz werde nicht mehr größer werden .
Rach einigen Wochen stellte sich dann heraus ,
daß das Tier unheimlich rasch wächst und. wo¬
möglich - alle seine Rässcgenosscn um ei ». Be -
trächtliches an Größe übertrifft . Das ist em
nur zu alltäglicher Schwindel , dem schon- viele
Hundefreunde aufgcscsscn find. . Weniger be¬
kannt jedoch ist der Trick mit einem echten
Stammbaum - ..

Krüppclrntc Bedingung
Eine Zeit lang waren unter anderen auch

englische Bulldoggen beliebt . Besonderen Wert
legt man bei dieser Raffe auf eine gebrochene ,
eine sogenannte Krüppelrute . Eine solche soll -
natürlich angeboren sein. Da dies aber selten
der Fall ist, scheuten fich einige rohe Hunde¬
züchter nicht , den jungen Bulldoggen mit nor¬
maler Rute Gewalt anzutun und die Ruten zu
brechen und künstlich zu verstümmeln .

Dobermann mit Kaffee gefällig ?
War einmal ein Dobermann zu verkaufen ,

einer , wie eben alle Dobermänner find .
Schwarz , mit rotbrauner Zeichnung . Zur Rein¬
rassigkeit gehört bei diesen Hunden , daß fie am
ganze » Körper keinen , aber auch nicht den ge¬
ringsten weißen Fleck aufwcisen . Der verkäuf¬
liche Dobermann — er hörte auf den Name »
. Lux . —hatte aber leider auf der Brust einen
großen , Weiße » Fleck, einer Hemdbrust ähnliöh .
„ Was tun ? " sprach der gerissene Händler .
Seine ihm ebenbürfige Gattin wußte Rat . Wik
werden den Luxl einfach färben . Und zwar mit .
schwarzem Kaffee . Das ist unschädlich und man

wftd ' s auch ntdji so bald merfin . Gesagt , ge «
tan . Lux mutzte die Prozedur über sich ergehe »
lasse » und täuschte fehlerloseRaffe vor .

Das neue Herrl . ließdcn eben erworbene »
Hund sogleich bade ». Rach dem Bad prüfen «
. fierte sich Luxl miteiner blütenweitzen Hemd «
brust . . ". - f,rT S'

„ Ruppert von Nibelungenhort "
. So steht es schwatz auf ' weiß auf . denk

amtlich beglaubigten Stammbaum . . -
'-' Auch die Eltern , beide Großeltern und all »
Urgroßeltern weisen hochtrabendeNauien änf «
Ruppert, " der " vorerst stoch ' ,ganz Nein « deutsch »
. Schäferhund, , war also gehörig legitimiert , all !
- ihn sei » vorsichtiger Herr ' erstand . Rach einig '
gen Wochen zeigte es fich aber , daß die bei edle »
Deutschen Schäferhunde » so charakteristische »
Stehohren , ine von vorne gesehen ein V dar »
stelle », Inicht zmn Vorschein kommen trolltest .
Vergebens wurde . dem Tier Löbertran einge »
flößt

'
Die Ohren ^«stwickkür « sich zu misgeä

sprochenen Hängeohren , wie ' fie etwa ; einer »
Dackel zieme » . . . Die Rute soll bekimnüichj
herabhängend - getragen werden . - Hier i war ' s

- wieder . Umgekehrt : Bei - Ruppert gerade strebt »
fie nach oben ; ,jähste ringelte sich wie bei ; einem
Spitz . Da der StaüuNbam » - Wer allem Zwei »

efel wirklich echt war , mnßte naturgemäß dell
Hund ■ , . gefälscht sein. Und das küuv- so : /

. . . Ans dkep »aih sechs ! '..
- . Die Hündin - hatte einen Wurf - vonvietz '

Jungen . Der Hundezüchter meldete jedoch eine »,
solche » von . -sechs beim betrefferüst » - Hunde »'
züchterverein an. und bekam sechs Stammbaum » ;
formularc . Zwei rasseähnsiche Hündchen wur »
den den vier echten,aIS ,Stiefgeschwister zugen
teilt . - Die Käufer . dieser unterschobenen Jun »'
gen merkte » dies - aber erst nach einigen Mona » ;
teil . Vom Verkäufer . fandest fie dann kein » i
Spur mehr . . . - .

Polizeihund Rex arbeitet . . .
Der Besitzer . eines . Ein - Famifienhausell -

schaffte sich einen Polizeihund an. Zum Schutz » -
seiner Habe . Rex . wurde von eincUt Händler , -
der auf Grund , eines . Inserates gekommen , wall
und sich fälschlich als Bertreter einer Tiergroß «'
Handlung ausgab , auf das Wärmste empfohlen «
Die Probeleistungen gelangen über alle Matzen -
Rex suchte und fand Spure », bewachte <ruh
Befehl Gegenstände , verteidigte seinen Herr »
und verfolgte den fich als „Verbrecher " bereit «
gestellten Mann . Der Preis war außerdem
sehr gering . . So kam der Kauf bald zustande, ;

Amnächsten Tage aber fehlten mis dell '
Wohnung schon einige Gegenstände. Kleinig «.
leiten ' vorerst . Eine - Kleiderbürste , ein . Wasch «
lappen und dergleichen . Man konnte sich nicht
erklären , wohin die Sachen -in. der - nur von

-einer alten , . verläßlichen Magd geführte » .
Musterwirtschaft hingekommen waren . Ein «» .
Tag später wurde die Geschichte schon bedenk¬
sicher. Durch Zufall kam man darauf , daß Reg

'

alle unvcrsperrtcn Türen selbst öffnen konnte , .
ja daß er sogar nicht zu schließen vergaß . Auch
wär es diesem geübten . Springer em Leichtes »
aus den im Hochparterre gelegenen Zimmer «
vom Fenster aus auf die Straße und wieder
zurück zu springen . Eine Aktentasche und ei « ■
Hut verschwanden an diesem Tage . Man ver¬
mutete , daß der Hund die Sachen irgendwohin
verschleppte und vielleicht vergraben hatte und
begann auf diesen ominösen Polizeihund aufzu¬
passen. Diese Beobachtung am nächsten Tag »
führte zu einen geradezu sensationellen Ergeb¬
nis . Der Besitzer hörte auf der Straße eine «
eigenartigen Pfiff : Rex, der sich im Rebcnzim «
mer befand , wurde durch einen Türspalt beob¬
achtet . . Bei dem Pfiff ; spitzte er -die Ohren ,
schnüffelte im Raum , umher und packte eine auf



— —

Auch der Aberglaube weiß vom Niesen .
Riesen morgens , mittags oder abends soll brr ,
schiedentlich üble oder angenehme Folgen
haben . Wenn man Dienstag oder Freitag niest ,
bedeutet es wieder war anderes . Traumbücher
verbinden Zahlen mit dem Riesen und — hat
Mutter Schulze diese Zahl in der Lotterie ge-
setzt und mit ihr einige Groschen gewonnen —<
ist sie ihrem Niesen dankbar bis in alle Ewig «
leit . Niest Du bei einer Behauptung , einem
Gedanken oder Wunsch , sagt dein Nebenmann
„richtig " — und dein Wunsch mutz auch in
Erfüllung gehen .

Diese legte Art der Wahrsagung kannten
auch die Griechen . Homeros erzählt von Pen «
lopeia , der treuen Gattin des OdyffeuS , daß fi «
durch die unbändigen Freier belästigt an Zeus
rin Gebet- richtete , er möge ihren so heitz ge¬
liebten Gatten in die Heimat zurückführen —<
und da nieste ihr Sohn Telemachos von Herzen
laut . Penelopeia wußte , Zeus hatte ihr Gebet
erhört .

Wenn der junge Grieche oder der Römer
der Dame seines Herzens ettvas sehr Galantes
sagen wollte , sprach er : „Auch die Götter sollen
an Deinem Geburtstag nieseni "

Also , lieber Zeitgenosse , schäme dich nicht
und sage „Prost Gesundheitl Zum Wohlseinl "
— das noch etwas , was du dir selbst
und deinem Freunde unentgeltlich wünschen
kannst ; . . St . Sz. '

dem Nächtkästchen liegende goldene Taschenuhr
an der Kette mit den Zähnen . Mit dieser Deute
sprang er aus dem Fenster , lief quer über die
Straße und kam nach überraschend kurzer Zeit
wieder — ohne Uhr. . Der Bestohlene aber war
nicht minder flink , In einer seitwärts gelegenen
Straße entdeckte er den angeblichen . Hundehänd »
ler . Er ließ diesen festnehmen und - 4 Uhr
und jsrtte wurden bet ihm gefunden . Der

"Polizeihund , Rex entpuppte sich also geradezu
als Diebshund . Das gut ahgerichtete Tier
tuurde seinem Lehrherrn abgenommen und einem
toirklichen Polizeihundezwinger zugeteilt . Dori
würde es umdresfiert und der intelligente
Dobermann/der fich als so fähig erwiesen hatte ,
wurde rasch einer der verläßlichsten Polizei¬
hunde . i .

Vom Niesen

Man findet noch immer höfliche Leute , die
althergebrachte Umgangsformen nicht verschmä¬
hen und ihren Mitmenschen mit lauten „Prost
Gesundheitl " und „ Zum Wohlsein ! " über die¬
ses herb- kitzlige Gefühl hinweghclfen .

: Dieser Ausruf ist seit undenklich langer
Zeit Sitte bei fast ollen Nationen der Erde .
Soll cm verlogener Snobismus diese wohlige -
Erschütterung des Körpers übersehen wollen ,
den sinnlosen Wunsch in guter Gesellschaft für
Unschicklich finden , diese harmlose Gewohnheit
lebt weiter fort , bei zivilisierten Nationen eben¬
so wie bei kulturarmcn Romadenstämnien .

. Der griechische Mythos belehrt uns , daß
den ersleirNicscr das gottlose Tun Prometheus '
verursacht hatte . Dieser göttliche Chemiker der
dormenschlichen Zeit soll im Himmel Sonnen¬
strahlen gestohlen und fie in . einem kleinen Ge¬
fäß gesammelt haben . Er knetete aus Lehm mit
schöpferischer Geschicklichkeit den ersten menschli¬
chen Körper , hielt die gestohlenen Sonnen¬
strahlen unter die Rase dieses Homunkulus ' —
Und siehe — die leblose Masse nieste gewaltig
und unerhört . Es war das erste Zeichen des
Lebens . Prometheus mußte für die Schaf¬
fung des Menschen grausam büßen , die olym¬
pischen Mächte zürnten ihm, dem Dieb göttli¬
chen Willens . ~ ' — —

Aristoteles meinte , daß die Nase das kost¬
barste , und hervorragendste Glied des menschli¬
chen Körpers sei, und die Menschen beim Niesen
nur darum einander grüßten , weil sie damit
dieses Organ und seine wichtigste Funktion ge¬
bührend ehren wollten .

Die altjüdische Wissenschaft will es anders
svissen. Die weisen alten Bücher der Juden be¬
haupten entschieden , d/r Mensch hätte in alten
Zeiten nur einmal im Leben niesen können .
Dieser erste Nieser wurde ihm stets zum Ver¬
hängnis , er war der Wind des Todes , der
Mensch mußte sterben . So wär es bis Jakob .
Er aber wandte sich in innigem Gebet an Gott
und wünschte fich die Gnade öfter niesen zu
dürfen . Gott zeigte fich gnädig und seit dieser
Zeit kann der Mensch niesen , soviel er nur will ,
ohne daran zu sterben . Im Menschengeschlecht
blieb aber dicErinncrung an die tödlichcnFol -
gen des Niesens wach und mau grüßt den Nie¬
senden mit dem freundlichen Wunsch : „ zum
Wohlsein ! "

Die Römer ehrten diese , musikalische
Acußerung der Nase so sehr, daß sie fich selbst ,
auch wenn fie allein waren , mit lauter Stimme
„ zum Wohlsein ! " zuricfen . In einem Epi¬
gramm wird der arme Proclus verhöhnt , seine
Rase wäre so lang , daß er sein eigenes Niesen
nicht recht hören könne, — und deswegen wird
er „unglücklich " genannt , — ihm war die Gnade
der Götter versagt , fich selbst „ zum Wohlseinl "
wünschen zu können .

In dem afrikanischen Ncgerrcich Mono- ,
mopata , — so berichtet ein englischer Welt¬
reisender — ist cs heute noch ein nationales
Fest , wenn die höchst ehrwürdige Nase des
Königs zu niesen geruht . Im ganzen Lande
wird dieses freudige Ereignis bekanntgegcbcn ,
das Volk versammelt sich auf den öffentlichen
Versammlungsplätzen und wünscht laut unter
festlichem Rituö , unter Tänzen , dem König zum
Wohlsein .

Spanische Abenteurer , die vor 40. 0 Jahren
das heutige Florida erobert hatten , fanden die
Sitte der Ureinwohner vor , daß fie beim Niesen
des Herrschers den Sonnengott , mit ausgestreck «
ten Annen anriefen und um Gimde für sich,
den König und das Land baten .

Schach - Ecke
Geleitet von Wenzel Scharoch , Drakowa Nr. 82»

Post Modlan bei Teplitz - Schönau .

SCHACHAUFGABE Nr. 288.
Von Franz Tepper . Karlsbad .

(Original . )
Schwarz : Kc5. Sa7. c7. Bai . c6, e7. (6)

ab c * d- e f g h

Weiß : Ke4, TgG. Lfl . h6, Sb5, c8. Bc3. £4. (8)'

Matt in zwei Zügen !

Lösungen sind bis längstens 14 Tage nach'
Erscheinen der Aufgabe an den Leiter dieser
Spalte einzusenden .

Losungszug zu Nr. 284: Te6 —gS !
( Nebenlösung durch Th6 —h5 und Sc5Xd7-f - . ) ’

Lösungszug zu Nr. 285: Th6—16 !
( DbG—c5 scheitert an Lc7 oder e7. )

Richtige Lösungen zu beiden Aufgaben sand *
ten nachfolgende Genossen ein : Habl Erwin . Chi -
niiak Teo. König Anton . Holfeld Otto . LohmQller
Hans , Freundl Anton . Schindler Robert , sämtlich
Nestersitz ; Strache Karl und Strache Rudolf .
Großpriesen : Beutel Wilhelm . Arnsdorf b. Tet -
sehen ; Richter Karl . Politz a. E. • Schöffel Anton «
Schöbritz ; Burkert Franz . Schönau b. Neu-
Ti tschein : Sturm Heinrich , Brünn : Dinnebier
Emil . Tetschen : Hyna Josef . Hostomitz ; Nitsch
Rosa, Trupschitz : Tesar Franz . Suchei : Eichler
Otto . Drakowa : Walter Ludwig . Robek Franz «
König Anton . Steinwitz Hans . Schmied Ferdinand «
sämtlich Kwitkau : Triltsch Gustav . Wisterschan .

Zu Nr. 284: Tepper Franz , Karlsbad : Dre Il¬
ler Rolf . Vlaäim .

•
Die Bezirksschachleitung des Aussiger Be¬

zirkes sagt auf diesem Wege dem Gen. Schöpka .
den verbindlichsten Dank für seine aufopfernde
Mühe, welche er während seiner Vortragstournee
an die Schachgenossen aufwendete .

Für die Bezirksschachleitung Erwin H&bL
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